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Dienſtag, den 2. Juli. 


| Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feittage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


wie dem beg bel de a Senates 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Montag 1. Juli. 
Der Kaiſer von Oeſterreich iſt auf die Todesnachricht 
des Kaiſers Maximilian von Mexico von hier auf 
einem Extrazuge nach Wien zurückgekehrt. 
In Darmſtadt, Montag 1. Juli. 
Ha der heuigen Sitzung der Abgeordnetenkammer er⸗ 
klärte der Kriegsminiſter, daß der im vorigen Jahre 
durch Unterlaſſung von Vorſichtsmaßregeln zur Siche⸗ 
rung der Zeughaus vorräthe entſtandene Schaden 
193,000 Gulden betrage. Eine vorläufige Unter- 
luchung habe die Schuld mehrerer Mitglieder des 
iegeminifteriums in einem gewiſſen Grade ergeben, 
der Miniſter glaubt jedoch aus Schonungsrückſichten 
don einer weiteren Unterſuchung und Erhebung einer 
Livilklage gegen die Betheiligten abſehen zu müſſen. 
d Paris, Montag 1. Juli. 
ker en von Preußen iſt geftern Abend hier 


a 2 Die Rede, mit welcher der Kaiſer Napoleon 


W. heutige feierliche Preis vertheilung in der allgemeinen 
Veltausſtellung eingeleitet hat, lautet: 
6 ko Meine Herren! Nach einem Zeitraum von 12 Jahren 
1 Mme ſch zum zweiten Male Belohnungen an die⸗ 
kungen auszutheilen, die ſich am meiſten bei dieſen 
Arbeiten, welche die Nationen bereichern 
Irſcdnern und die Sitten mildern, ausgezeichnet haben. 
. eſten des Alterthums beging man in glänzender 
etliche Spiele, in denen die verſchiedenen Völker⸗ 
ie benlande um den Preis des Wettrennens 
pften. Was würden jene heute ſagen, 
2 dieſen olympiſchen Spielen der ganzen Welt 
alle Völker, in Intelligenz mit. 


RR die gr 
Fortſchrittes len ſcheinen, einem Ideale 
10 dem man ſich unabtäffig nähert, ohne es jemals er. 
— tönnen? Von allen Punkten der Erde find die 


der Wiſſenſchaften, der Künſte und der Induftrie 


In 
2 die materiellen Intereſſen zum Gegenſtande zu haben 


aug 
aden geiſtigen Wettfampfe 


un e ſich einander nähern, lernen ſie ſich kennen 

N ſchätzen. Der Haß erliſcht, und die Wahrheit ge⸗ 
Anna immer größere Beglaubigung: daß das Gedeihen jedes 
Dilelnen Landes beiträgt zu dem Gedeihen aller Länder. 
RN Ausſtellung von 1867 kann ſich mit Recht eine 
Ae demelne“ nennen; denn ſie vereinigt die Elemente 
Woll Reichthümer des Erdballd. Neben den letzten Ver ⸗ 
ntommnungen der modernen Kunſt erſcheinen die 
55 der entfernteſten Zeitalter, ſo daß dieſe Aus- 
undang zu gleicher Zeit den Genius aller Jahrhunderte 
den aller Nationen darſtellt. Sie iſt eine allgemeine, 

in neben den Wundern, welche der Luxus für einige 
dende erzeugt, hat ſie ihre beſondere Sorgfalt auf die 
Yan. Digungen der großen Maſſe gerichtet. Niemals 
8, N die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen eine größere 
Vedgtel. rege gemacht. Die moraliſchen und materiellen 
U 


tritt: der 
Indem die 


Ansürfniſſe derſelben, die Erziehung, die Bedingungen 
dent billigen Lebensunterhaltes, die erfolgreichſten Sy- 
bust des Genoſſenſchafteweſens find der Gegenftand 
her, Mernder Unterſuchungen und ernſter Studien ge- 

N So ſchreiten alle Verbeſſerungen in gleicher 


ine derwärte. Wenn die Wiſſenſchaft die Arbeit ent- 
u indem fie ſich zum Herrn des Stoffes macht, fo 
t die Bildung der Seele die ganze Menſchheit, in- 
berg e Laſter, Vorurtheile und niedrige Leidenſchaften 
daß Aiigt. Wünſchen wir und Glück, meine Herren, 
Dur Wir bel uns den größten Theil der Souveräne und 
Dann Europas nebit jo vielen eifrigen Beſuchern em- 
dir hen haben, Seien wir gleichfalls ſtolz darauf, daß 
ie Frankreich gezeigt haben, ſo wie es iſt, groß, 

end und frei. Man müßte jedes patriotiihen Ver⸗ 
baar fein, wollte man an der Größe Frankreichs 
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zweifeln; man müßte feine Augen den Thatſachen ver- 
ſchließen, wollte man ſeine Blüthe leugnen; man müßte 
feine Inſtitutionen verkennen, welche bisweilen bis zur 
Grenze der Willkühr tolerant find, wollte man in ihnen 
nicht die Freiheit erblicken. Die Fremden baben dieſes 
Frankreich beurtheilen können, das einſt ſo unruhig war 
und dieſe ſeine Unrube weit über ſeine Grenzen hinaus 
geworfen hat, und heute ſo arbeitſam und ruhig iſt, 
ſteis fruchtbar an edlen Ideen, ſtets bedacht, feinen 
Genius für die verſchiedenſten Wunderwerke aufzu- 
bieten und niemals in Gefahr, ſich durch materielle 
Genüſſe entnerven zu laſſen. Aufmerkſame Geiſter 
werden ohne Mühe zu der Ueberzeugung gelangt ſein, 
daß ungeachtet der Entwickelung des Reichthums, unge⸗ 
achtet der Hinneigung zum Wohlleben, der Pulsſchlag 
des nationalen Lebens ſtets in lebhaftere Bewegung zu 
gerathen bereit iſt, ſobald es ſich um Ehre und Vater 
land handelt. Doch dieſe edle Empfindlichkeit iſt keines 
wegs darnach angethan, ein Gegenſtand der Furcht für 
die Rube der Welt zu fein. Mögen diejenigen, welche 
einige Zeit unter uns gelebt baben, in ihre Heimath eine 
richtige Anſchauung von unſerem Vaterlande mit ſich 
nehmen, mögen ſie überzeugt ſein von den Gefühlen der 
Achtung und der Sympathie, welche wir für die fremden 
Nationen hegen, ſowie von unſerem lebhaften Wunſch, 
mit ihnen in Frieden zu leben. Ich danke der kaiſerlichen 
Kommiſſion, den Mitgliedern der Jury, ſowie den ver⸗ 
ſchiedenen Comités für den einſichtsvollen Eifer, welchen 


fie in der Ausführung ibrer Aufgabe entwickelt haben. 


Ich danke ihnen auch im Namen des katſerlichen Prinzen, 
lchen ich glücklich war, ungeachtet ſeines * 
lters, zu dieſem großartigen Unternehmen, deſſen An- 
enten er ſtets bewahren wird, heranziehen zu können. 
le Ausftellung von 1867 wird, wie ich hoffe, eine neue 
era für die Harmonie und den Fortſchritt der Menſch⸗ 
beit bezeichnen. Ueberzeugt, daß die Vorſehung die 
nftrengungen aller derjenigen ſegnet, welche, wie wir, 
das Gute wollen, glaube ich an den endgültigen Triumph 
der großen Prinzipien der Moral und der Gerechtigkeit, 
welche allein, indem ſie allen legitimen Beſtrebungen 
Genüge leiſten, im Stande find, die Throne zu befeftigen, 
die Voͤlter zu heben und die Menſchheit zu deredein, 
Florenz, Sonntag 30. Juni. 
Zwiſchen der Kammer und dem Senat ſind die gelegent⸗ 
lich der Berathung des proviſoriſchen Budgets ent⸗ 
ſtandenen Differenzen in der geſtern Abend ſtattge⸗ 
habten Sitzung durch ein Votum in der Budgetfrage 
und durch eine das Uebereinkommen herſtellende Re. 
daction beendet. Die Discuſſion über das Kirchen- 
geſetz iſt bis Donnerſtag vertagt. 
— — — — 


Politiſche Rundſchau. 


Die gefürchteten Gedenktage der Schlacht und 
der Capitulation von Langenſalza, ſie ſind in Han⸗ 
nover ohne jegliche Störung vorübergegangen, ja 
ſelbſt, ohne daß die Reſidenzſtadt in ihrem Aeußern 
eine andere Phyſtognomie gezeigt hätte, wenn man 
die Langenſalza⸗Medaillen abrechnet, die ſich zahl⸗ 
reicher als ſonſt wohl in den Straßen zeigten. Die 
Wochen vorher war in den unteren Kreiſen der Be⸗ 
völterung das Gerücht geſchäftig geweſen: König 
Georg wird wiederkehren, konnte man geheimnißvoll 
überall verſichern hören. Man wußte ganz genau, 
daß im Schloß zu Herrenhauſen geſcheuert und zum 
Theil ſchon die Gardinen aufgeſtickt würden. Bis 
zum Tage von Langenſalza ſollte Alles zum Empfange 
hergerichtet werden, leider feble es an Arbeits⸗ 
kräften. Scheuerfrauen und Waſchweiber verſagten 
in der That ihren dringenden Kunden den Dienſt, 
weil ſie jeden Augenblick zu höheren Leiſtungen auf 
dem Gebiete ihrer Kunſt na Herrenhauſen berufen 
zu werden hofften. Auf dem Lande ſpukten andere 
Gerüchte. Große Einquartirung, aber keine preus 
ßiſche, ſollte angeſagt worden ſein. Mit großen 
Heerſchaaren werde König Georg am Langenſalzatage 
oder, wie die Klügeren meinten, am Tage der Con- 


1867. 


zsſter Jahrgang. 
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vention, wo er ſein Verbannungsjahr ausgehalten, 
wieder in ſein Reich ziehen. Eitle Träume! Um 
möglichen Störungen der öffentlichen Ruhe vorzu⸗ 
beugen, waren indeß die ernſtlichſten Vorkehrungen 
getroffen. Den Fabrikherren wurde angedeutet, daß 
man Demonſtrationen von Seiten der Fabrikarbeiter 
auf keine Weiſe dulden und gegen etwaige Ausſchrei⸗ 
tungen auf das Strengſte vorgehen werde. Auch 
ſonſt hatte man, wo es angebracht war, an Warnun⸗ 
gen es nicht fehlen laſſen. Es ereignete ſich denn 
auch nicht das allermindeſte, was einer Demonſtration 
ähnlich geſehen hätte. 

Das bairiſche Cultusminiſterium iſt mit der päpſt⸗ 
lichen Curie in eine wichtige Verhandlung getreten, 
welche für das ganze katholiſche Deutſchland ſehr 
ſegensreich zu werden verſpricht. Das Miniſterium 
verlangt nämlich Abſchaffung der vielen katholiſchen 
Feiertage; es ſollen nur noch die Sonntage und 
großen Feſte gefeiert werden, wie bei den Proteftan- 
ten, und außerdem noch der Frohnleichnams⸗ und 
Allerheiligentag. (Bravo!) 

Von Wien wird mitgetheilt, daß eine lange Be⸗ 
rathung zwiſchen Herrn v. Beuſt, dem päpſtlichen 
Nuntius und dem Erzbiſchofe von Wien ſtattgefunden 
habe, worin Beuſt ſeinen Entſchluß, das Konkordat 
abſchaffen und zunächſt die Beſtimmungen über Ehe 
und Schulen verändern zu wollen, erklärt habe. Zu⸗ 
nächſt werde, und zwar ſchon in Kurzem, ein Geſetz⸗ 
entwurf zur Einführung der Civilehe vorgelegt werden 
und dann ein Geſetz folgen, worin dem Klerus ein 
gut Stück ſeines Einfluffed auf die Schulen abge⸗ 
nommen werden ſolle. Man erfährt ferner, daß in 
dieſer Konferenz auch die Furcht ausgeſprochen wurde, 
der Staat könnte in der Geldnoth die Kirchengüter 
an ſich reißen wollen; in dieſem Punkte habe jedoch 
Beuft den Erzbiſchof von Wien mit der Zuſicherung 
beruhigt, „die öſterreichiſche Regierung ſei noch nicht 
auf den Gedanken verfallen, die Kirchengüter zu 
confisciren.“ 

Aus Galizien gehen fortwährend beunruhigende 
Nachrichten ein. Auflehnung gegen die kaiſerlichen 
Behörden und offener Aufruhr ſollen in vielen Ge⸗ 
meinden vorkommen, dergeſtalt, daß das Militär den 
zuſammengerotteten Bauern förmliche Gefechte liefern 
muß. Als Urheber dieſer Emeuten werden die nach 
Moskau hinneigenden Ruthenen reſp. ein Theil des 
oſtgaliziſchen Clerus bezeichnet. Die Regierung fol 
dieſen Agitationen gegenüber zu den ſtrengſten Maß» 
regeln entſchloſſen fein und an die galiziſche Statt⸗ 
halterei bereite die nöthigen Weiſungen haben ergehen 
laſſen, da eine andere Haltung nur als Schwäche 
gedeutet werden würde. 1 

In ſonſt ſehr gut unterrichteten Kreiſen in Paris 
gewinnen trotz der oben mitgetheilten Rede Napo⸗ 
leons die kriegeriſchen Befürchtungen wieder die 
Oberhand, ja, man will dort wiſſen, daß es noch 
vor Beendigung der Ausſtellung zu neuen und fehr 
ernften Couflicten kommen werde (7). Was die in 
den betreffenden Kreiſen herrſchenden Anſichten beftä« 
tigt, iſt der Umſtand, daß die franzöſiſchen Rüſtungen 
mit derſelben Thätigkeit fortgeſetzt werden, wie vor der 
Beilegung des luxemburger Conflictes. Marſchall Niel, 
der ſich bekanntlich als aus gezeichneter Drganifator be⸗ 
wieſen hat, legt eine Energie an den Tag, als wenn 
der Krieg ſchon in den nächſten Monaten zu erwarten 
ſei. Er iſt in feinen Vorbereitungen jo weit gegan⸗ 
gen, daß er bereits eine mobile Nationalgarde, freilich 
nur auf dem Papiere, organiſirt hat. Er hat dabei 
ganz willkürlich auf die früheren Altersklaſſen zurück. 


gegriffen und in feine Liſten alle Diejenigen aufge 
nommen, welche ſich feit ſechs Jahren frei gezogen 
haben. Selbſtverſtändlich werden alle Maßregeln, 
welche Marſchall Niel trifft, den Kammern vorgelegt 
werden müſſen, aber erſt dann, wenn ſie vollendet 
ſein werden. Dies würde aber wahrſcheinlich erſt 
Ende November geſchehen, da man ſehr ernſllich 
mit dem Gedanken umgeht, die fetzige Kammer auf⸗ 
zulöfen und die Neuwahlen im October vorzunehmen. 
Die Regierung wird dabei eben ſo wenig, wie ſie 
es bei den bevorſtehenden Generals⸗Wahlen thun 
wird, das Syſtem der officiellen Candidaten aufgeben. 
Was die Neuwahlen zur Kammer anbelangt, ſo hofft 
fie, daß in Folge der Umſtände, unter denen dieſelben 
vorgenommen werden, ſie mit Sicherbeit darauf 
rechnen kann, daß faſt alle ihre Candidaten durch⸗ 
gehen, und daß, wenn fle einige zu heißblütige Con⸗ 
fervative aufgiebt, ſie es doch fertig bringt, daß die 
Oppoſitionselemente, welche ſich jetzt in der Kammer 
befinden, aus derſelben ebenfalls ausſcheiden. Die 
Zuſammenſetzung der jetzigen Kammer iſt es übrigens 
im Grunde nicht, was die Regierung beſtimmte, 
ſchon jetzt zu den Neuwahlen zu ſchreiten. Sie hält 
es aber einestheils für zu gefährlich, bis 1869 mit 
der Erneuerung des geſetzgebenden Körpers zu warten, 
und andererſeits glaubte ſie, daß bis zum October 
die Ereigniſſe ſich fo geſtalten, daß fie durch An⸗ 
rufung der nationalen Vorurtheile ſich für weitere 
fieben Jahre mit Leichtigkeit eine ergebene Kammer 
ſichern kann. 

Die italieniſchen oder vielmehr römiſchen Angele- 
genheiten finden wir ſeit einigen Tagen auch wieder 
als ſtehende Tagesfrage. Die Actionspartei in Rom 
fängt an ſich immer energiſcher zu regen, und Gari⸗ 
baldi feuert feine Anhänger an, Hand an's Werk zu 
legen, — das ſchließt man wenigſtens aus ſeinem 
jüngſten Schreiben. In dem neulichen Putſch ſieht 
man, wenn derſelbe auch mit Leichtigkeit unterdrückt 
worden, nur den Anfang gefährlicherer Unternehmungen; 
die italieniſche Regierung erkennt nicht minder die 
Gefahr und wirft deshalb ſoviel Truppen als möglich 
an die römiſche Grenze. 


In Helgoland ſind in aller Stille merkwürdige 
Dinge paſſict: Revolution und Einſetzung einer con- 
ſtituirenden Verſammlung. Man erinnert ſich viel⸗ 
leicht der ſeit etlichen Jahren dort herrſchenden Un» 
zufriedenheit über den Gouverneur, der, um doch 
auch ſeine noble Paſſion befriedigen zu können, auf 
die ſonſt das Contingent einer einzigen Kuh ſtellende 
Inſel Kaninchen importirt hatte, welche die Düne mit 
ihren Erdhöhlen ruinirten. Das Murren iſt endlich 
ſo allgemein geworden, daß am erſten Pfingſttage 
ein engliſches Kriegsſchiff, den Herzog von Bucking⸗ 
ham an Bord, vor der Inſel erſchien. Der Letztere 
verhörte und unterſuchte, was den Bürgern Recht, 
erhob das von ihnen gewählte Comité zu einem 
Repräſentantenhauſe, und ſo iſt über Nacht ein neuer 
Verfaſſungsſtaat aus den Wellen hervorgetaucht. 

Das Weiße Meer wird bekanntlich erſt im Juli 
und Auguſt eisfrei; bis zum Anfange des Hoch ſom⸗ 
mers bringen ſchwimmende Eisfelder der Schifffahrt 
noch große Gefahr. Wie dem engliſchen Handels- 
amte telegraphiſch aus Petersburg angezeigt worden 
iſt, hat neuerdings eine große Zahl engliſcher Schiffe 
— 13 werden mit Namen angeführt, es ſind ihrer 
jedoch an 30 — dort Schiffbruch gelitten oder ſich 
zwiſchen den ſtarren Maſſen feſtgefahren. Die Ad- 
miralität macht darauf aufmerkſam, daß es von 
keinem Nutzen ſein würde, bei der großen Entfernung 
von England aus Schiffe zur Rettung abzuſenden, 
daß vielmehr Hilfe von Archangel aus abgehen müffe, 
um den Schiffbrüchigen, welche zum Theil auf den 
Eisfeldern umherirren, rechtzeitig Erlöſung zu bringen. 
Es ſei daher erforderlich, nach Archangel — und 
zwar telegraphiſch — Weiſung ergehen zu laſſen, 
daß von dort Dampfſchiffe zur Unglücksſtätte geſchickt 
werden ſollen. 

Das Schickſal des unglücklichen Kaiſers von 
Mexico ſcheint nun wirklich, und zwar auf die 
ſchlimmſte Weiſe entſchieden worden zu ſein. Ueber⸗ 
einſtimmende Depeſchen melden von verſchiedenen 
Seiten, daß Maximilian am 19. Juni in Vera-Cruz 
erſchoſſen worden iſt. Die geſtern in Paris Statt 
gehabte Feier der Preisvertheilung an die Ausſteller, 
welche Napoleon mit einer großen Weltfriedens⸗ 
Erklärung eingeleitet hat, wird durch die Nachricht 
von dieſer Execution ſeltſam verdüſtert. Das 
traurige und klägliche Ergebnig des mexikaniſchen 
Uaternehmens — der Tod des wackern aber allzu⸗ 
vertrauenden Prinzen, der Wahnſinn feiner hochher⸗ 
zigen Gemahlin, das Blut von Tauſenden franzöfl- 
ſcher Soldaten und die Millionen, welche die Budget 
Vorlage wahrſcheinlich viel zu gering angiebt, und 
dafür auf mexikaniſchem Boden größere Anarchie denn 


je — wird den Franzoſen nicht aus dem Sinne 
wollen, wenn ſie den Worten ihres Kaiſers lauſchen, 
und den Eindruck derſelben erheblich ſchwächen, wenn 
fie das „Empire c'est la paix“ auch auf's Neue be⸗ 
kräftigen und den civiliſatoriſchen Beruf Frankreichs 
wiederholt betonen. Der Beſuch des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerpaares mit allen ſich daran knü⸗ 
pfenden Plänen und Erwartungen dürfte nun wohl 
auch zweifelhaft geworden ſein. 


— Unſer König wird am 4. Juli in Ems ein⸗ 
treffen und in dem Domanial-Curhauſe, dem ſoge⸗ 
nannten Oberlahnbau, Wohnung nehmen. Es ſind 
daſelbſt 48 Zimmer für den Monarchen auserſehen. 
In dem angrenzenden ſogenannten „ſteinernen Hauſe“ 
wird das Civil⸗ und Militair - Cabinet Unterkunft 
finden. In einem Flügel des Curhauſes hat Prinz 
Georg vor einigen Tagen ſeine Wohnung genommen. 
Im „Panorama“ wird Großfürſt Wladimir Aufent⸗ 
halt nehmen. 

— Der geſchäftsleitende Ausſchuß der national⸗ 
liberalen Partei in Berlin hat ein Ausſchreiben für 
die Wahlen erlaſſen, in welchem er die Bedeutung 
der bevorſtehenden Wahlen hervorhebt und die Taktik 
der Partei angiebt. Darnach ſoll dem conſervativen 
Candidaten überall ein liberaler gegenübergeſtellt wer 
den, den liberalen Vertretern gegenüber aber nur dann, 
wenn der national - liberale Candidat unzweifelhaft 
beſſere Aus ſicht für die Majorität hat. 

— Die Feſtungswerke von Spandau ſollen noch 
eine fernere Erweiterung erfahren. Daſſelbe ſoll mit 
den daſelbſt befiadlichen Etabliſſements der Central⸗ 
Artillerie⸗Werkſtätten, und zwar in dem Umfange ge⸗ 
ſchehen, um dieſer Anſtalt ſelbſt den Vorrang vor 
den gleichen engliſchen und franzöſiſchen Etabliſſements 
zu ſichern. Ebenſo ſoll in dieſer Feſtung eine bomben⸗ 
ſichere Kriegsbäckerei angelegt werden. Die neuen 
Befeſtigungs⸗Anlagen an der Wefer- und Emsmündung 
ſollen möglichſt beſchleunigt, dagegen die 1848 dort 
angelegten Befeſtigungen und namentlich das Fort 
William an der Weſer geſchleift werden. Ueberhaupt 
hat die geringe Bedeutung, welche die Feſtungen in 
dem vorjährigen Kriege nur bewährt haben, als 
Nachwirkung beinahe überall das Aufgeben einer 
großen Zahl befeſtigter Plätze zur Folge gehabt. 

— Zu den hohen Beſuchern der Induſtrieausſtellung 
in Paris geſellt ſich nun auch der regierende ſouveräne 
Fürſt von Liechtenſtein, deſſen Namen und Reich ſeit 
Jahresfriſt faſt ganz verſchollen iſt und der bis heute 
noch keinen Frieden mit Preußen abgeſchloſſen hat. 

— Was die Reorganiſation der franzöſiſchen 
Armee betrifft, ſo iſt es unzweifelhaft, daß eine ſtarke 
Partei den Kaiſer dahin zu bringen fucht, fie gänzlich 
aufzugeben. Dieſer Partei iſt es zuzuſchreiben, daß 
die Discuſſion über den betreffenden Geſetzentwurf 
bis zur nächſten Seſſion verſchoben worden iſt. Man 
will es nun zu erreichen ſuchen, daß der Kaiſer auf 
die Verdoppelung des Contingents verzichtet, und dauert 
der Frieden fort, ſo iſt es allerdings ſehr wohl möglich, 
daß dieſer Wunſch erfüllt wird. 

— Es iſt ſchlimm, wenn loyale Perſonen ſchlechte 
Styliſten find. So haben die Friedensrichter von 
Auxerre in Frankreich an den Kaiſer eine Adreſſe ge⸗ 
richtet, in welcher fie das Bedürfniß ausdrücken, dem 
Kaiſer „die tiefe Entrüſtung zu bezeugen, welche ſie 
über ein Attentat empfunden haben, das fein ver⸗ 
brecheriſcher Urheber nicht gegen Ew. Mafjeſtät 
richtete.“ 

— Ein griechiſcher Agent, der ſeit dem Ausbruche 
des kretiſchen Aufftandes ſehr beſchäftigt iſt, hat in 
Liverpool zwei Dampfſchiffe gekauft, welche während 
des amerikaniſchen Krieges als Blokadebrecher gebaut 
worden waren. Sie ſind von Eiſen und beſitzen eine 
ſolche Geſchwindigkeit, daß ihre Verfolgung den 
türkiſchen Kriegsſchiffen in den griechiſchen und kreti⸗ 
ſchen Gewäſſern große Mühe verurſachen wird. Ob 
die engliſche Regierung ein Wort in die Sache hinein 
reden wird, iſt nicht bekannt. 


Das Engliſche Kriegsminiſterium 
ſandte zu Anfang des vorjährigen ſiebentägigen Krieges 
den Oberſt Reilly in das preußiſche Lager, um an 
Ort und Stelle den Charakter und die Wirkſamkeit 
der preußiſchen Heeresorganiſation kennen zu lernen. 

Es wird von Intereſſe ſein, mit den Augen des 
ſachverſtäudigen Engländers einen Blick auf dieſes 
berühmt gewordene und den meiſten Staaten als 
muſterhaft erſcheinende preußiſche Heerweſen zu 
werfen. 

Er ſchildert zuerſt die Artillerie mit ihren meiſt 
gerifleten Kanonen, neben welchen aber auch die mit 
glattem Kaliber ſo gute Dienſte thaten, daß viele 
preußiſche Officiere ſich für ıheilweife Beibehaltung 
derſelben aus ſprachen. 


3 
| 
Er behauptet übrigens, daß die engliſchen Arme | 
ſtrongkanonen ſich in China viel zuverläſſiger erwieſen, 
als die preußiſche und öſterreichiſche Artillerie bei 
Königgrätz. Hier waren die öſterreichiſchen Kanonen 
in ihrer defenſiven Stellung, von wo aus alle 
Schußweiten vorher ermittelt waren, nicht im Stande, 
irgend eine von den exponirten preußiſchen Kanonen 
zum Schweigen zu bringen. — Sehr ausführlich und 
als Muſter für England ſchildert Reilly das preu⸗ 
ßiſche Transportweſen. Jedes preußiſche Armee⸗Corps 
von etwa 36,000 Mann und 700 Pferden hat einen 
Transport⸗Train mit 3000 Mann, 4300 Pferden 
und 765 Wagen. Dieſe Mannſchaften und Pferde 
gehören alle zu dem Train-⸗Bataillon des Corps und 
beſorgen allen Verkehr, der vom Commiſſariat und 
den Hoſpital⸗Departements erfordert wird; außerdem 
allen Dienſt für die Kriegskaſſe, die Feld⸗Telegraphen, 
die Feld⸗Poſten, die Ponton⸗Trains und die Munition. 
Ein General⸗Intendant ſteht an der Spitze des ganzen 
Armee⸗Transport⸗Weſens, überwacht die Kriegs ⸗Kaſſe 
und iſt oberſter Chef aller nicht am Kampfe theilneh⸗ 
menden Departements. Ein hoher Intendantur⸗Be⸗ 
amter befehligt alle Transport⸗Angelegenheiten jedes 
Corps und iſt dem General-Intendanten verantwortlich. 
Dieſe Maſchinerie iſt ſehr einfach, erwies ſich aber 
im Kriege ſehr praktiſch. In Friedenszeiten wird 
von dieſen Transport Trains nur ein kleiner Kern 
beibehalten, der aber in Zeiten der Gefahr ſehr ſchnell 
durch Herbeiziehung ſolcher Mannſchaften, welche für 
den activen Dienft zu klein befunden wurden, wohl 
* mit Pferden umzugehen wiſſen, vergrößert werden 
ann. — a 

Außerdem ſtellt Reilly intereſſante Thatſachen und 
Vergleiche über die Munition, deren Herbeiſchaffung 
und Gebrauch zuſammen. Der preußiſche Soldat, 
fagt er, trägt im Kriege ſechszig Patronen bei fid. 
Ein Munitionswagen für jedes Bataillon enthält 
ſechszig Patronen für jeden Mann und in zweiter 
Linie in den Munitionscolonnen hundertundzwanzig 
Patronen. So find im Felde für jeden Soldaten über 
zweihundert Patronen vorrätbig. Gegner der Hinter“ 
ladungsgewehre meinten, der Soldat werde in der 
Aufregung des Kampfes ſeine Munition zu raſch ver⸗ 
brauchen, und daß es deßhalb beſſer fei, die alte Waffe 
beizubehalten, weil man damit nur langſamer ſchießen 
könne. Dieſer Beweis würdeeinen noch größeren Vorzug der 
alten Feuerſchlöſſer begründen. In dem ſiebentägigen 
Kriege bewieſen die Preußen ganz auffallend, wie ſparſam 
und zugleich wirkſam fie mit ihrer neuen Munitio 
umzugehen verſtanden. Nur in einem Falle ver 
brauchte ein Regiment im Durchſchnitt mehr als d 
ſechszig Patronen. Dies war eins in der Divifiod 
des Generals Horn, welches früh am Morgen der 
Schlacht das Dorf Sadowa angriff und bis ſpät in 
den Nachmittag im heißen Feuer blieb, und zwar 
dem berühmten Walde über den Häuſern, von deſſen 
Vertheidigung bis zur Ankunft des Kronprinzen das 
Schickſal Preußens abhing. Im Durchſchnitt ver“ 
brauchten die kampfreichſten Regimenter nicht meht 
als zwölf bis vierzehn Patronen per Mann, und 
während der ganzen Schlacht von Königgrätz kam 
auf jeden Mann des Prinzen Friedrich Karl im 
wirklichen Kampfe nur eine einzige Patrone. Und 
doch eröffnete dieſe Armee die Schlacht und focht 
bergaufwärts während eines langen Sommertages 
den unerhörteſten Kampf und Sieg. Die Nutzan⸗ 
wendungen, welche der engliſche Officier aus dieſen 
Erfahrungen für die engliſche Armee und ihre Hinter“ 
ladungsgewebre macht, ſind für Preußen ebenfalls 
ſehr ſchmeichelhaft. 8 

Schließlich hebt er alle die Vorzüge des preuß“ 
ſchen Militärſyſtems hervor, welche ihm vorzugsweise 
für England nachahmungswerth erſcheinen, meint abet 
doch endlich, daß ihnen das Alles Nichts helfen werde, 
wenn ſie keine ordentlichen Leute gewönnen, um darau 
eine campacte Armee zu organiſiren. Deßhalb ver’ 
langt er, daß nach preußiſchem Muſter irgend eine 
praktiſche Methode zur Gewinnung einer kleinen ftehen‘ 
den Friedensarmee und deren raſcher Verſtärkung und 
Mobilmachung in Zeiten drohender Kriegsgefahr et“ 
mittelt und ausgeführt werde. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 2. Juli. 


— Dem Aufruf der Fraktionsführer der hleſigen 
Fortſchritspartei, über den Anſchluß an den in Berlin 
gegründeten Wahlverein zu berathen, waren etwa 90 Pei, 
ſonen gefolgt und hielten geſtern eine Verſammlung 1 
Gewerbehauſe ab. Herr Juſtizratbh Weiß eröffnete 
Sitzung, theilte den Zweck der Berufung mit und fe 
merkte rekapitulirend, daß durch den Austritt der Nation 
Liberalen aus der Fortſchritispartel die deutſche Bund ie 
Verfaſſung zum Geſetz ermözlicht worden. Die au, 
Foriſchrispartei thelle nicht die Anſicht der National, 
Liberalen, daß ein Ausbau der deutſchen Bundes ve 
fung zum gewänſchten Ziele führen werde, ſondern jegt 


„ 


 Ähre Hoffnung darin, daß dies nur erlangt werden könne, 
wenn Abgeordnete gewählt werden, welche im Sinne 
des Programms der Fortſchrittspartei vom Jahre 1861 
wirken. Dieſe Aufgabe zu verfolgen, ſei in Berlin ein 
Wahlverein in's Leben getreten, welcher ſich über alle 
deutfchen Länder zu verbreiten gedenke. Nach den Sta ⸗ 
tuten deſſelben babe Jeder, welcher die Mitgliedſchaft er- 
werben wolle, ſich zu einem jährlichen Beitrage von min- 
deſtens 1 Thlr. zu verpflichten. Der Vorſtand des Ver. 
eins beſtehe aus drei Perſonen und 10 Ausſchußmitglie⸗ 
dern, leite die Geſchäfte, berufe Verſammlungen, ver ⸗ 
walte die Beiträge ꝛc. und verfolge hauptſächlich die 
Tendenz, die Verfaſſung in ihrem Sinne umzugeſtalten, 
reſp. die Volksrechte darin aufzunehmen. Der Vorſitzende 
erſucht nunmehr in die Diskuſſion einzutreten, worauf 
Hr. Holz das Wort ergreift: Meine Herren, Sie kennen 
mich wohl Alle mehr oder weniger, und wiſſen auch, daß 
ich mit meinen Anträgen ſtets Pech gehabt habe (Zu- 
ſtimmung). Es kann auch der Fall ſein, daß ich mit 
meinem heutigen Antrage Pech babe, deſſenungeachtet 
beantrage ich, leine abgefonderte Partei zu bilden, fon- 

tn nur eine allgemeine liberale Partei beſtehen zu 
laſſen (Rufe: Iſt nicht mein Goldchen und Schluß.) 
Ich bin damit einverſtanden, bemerke aber, daß 
die Partei doch in der letzten Zeit Das gelernt haben 
müßte, daß ſolche Abſonderungen zu Nichts führen! — 
tr Karl glaubt, daß die Partei fo viel gelernt hat, 
um einzufeben, wie die Führer der Nationalliberalen 

Viel verſprechen und Wenig halten. Die verlorenen 

olksrechte almälig zurückzuerwerben, ſei eine eitle Hoff. 
nung, deshalb trete die Nothwendigkeit ein, getrennt 
vorzugehen und der Welt zu zeigen, daß nicht alle 
uiſchen Männer den Prinzipien der Führer der National- 
{beraten . buldigen. Es möge daher die Verſammlung 
ſich zum Anſchluß an den Berliner Wahlverein bereit 
erklären. — Herr Treichel ſpricht viel über Waldeck und 
Schulze -Delißich, geht darüber ganz von der Sache ab 
und wird zum Schluß gerufen. — Herr Dr. Sachſe 
— demerklich, daß viele Parteigenoſſen das Programm 
Berlin 1861 nicht mehr zeitgemäß erachteten. Der 
N er Wapıperein beabſichtige auch nicht ſtrikte an 
emſelven festzuhalten, vielmehr nur zuvörderſt ein 
Zuſammengeben aller Parteigenoffen zu erzielen. — Nach⸗ 
dem noch Herr Dr. 3 erläutert, daß dies Zu- 
ſammenſchaaren am zweckmäßigſten erreicht würde durch 
Anterſchriftsſammlungen reſp. Beitrittserklärungen zur 
iigliedſchaft des Berliner Wablvereins, und daß bier 
ein befonderer Verein nicht gegründet werden dürfe, viel- 
mehr nur durch einen Geſchäftsführer Fühlung an den 

Berliner Verein gehalten werden könne, erſucht Herr 
r. Schneller noch durch Kolportage für die Mitglied- 
Matt zu wirken. — Herr Maurermſtr. Leupold fordert 
du unierſchriften auf und gebt mit dem Beiſpiel voran, 
Vorauf ca. 30 Herren aus der Verſammlung ihre Namen 
die ausgelegte Liſte eintragen und der Vorſitzende die 
Lerſammlung ſchließt. 

— Laut einer Miniſterial - Verfügung ſollen auch 
nach dem 1. Juli die Kgl Bank, ſowie alle öffent: 
1 en Kaſſen die Darlehns⸗Kaſſenſcheine annehmen, 
— nicht mehr ausgeben. Demnach behalten dieſe 
h — einftweilen ungeftört ihren Kurs, werden aber 
ezogen. 

3 Zeit ſind eine Anzahl Beamte der 
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— an die Hannöverſchen und die dortigen an 
t 
0 Der . „Miniſter hat die Directoren 


„ Öpmnafien und Realſchulen anweiſen laſſen, auf 
he pünktliche e Termine für die An- 
| - dung zur Abiturienten-Prüfung und für die Prüfung 
elbſt zu halten und namentlich ein Vorrücken derſelben 
zu vermeiden. Die Prüfung foll innerhalb der legten 
acht Wochen des Semeſters erfolgen. 

— Durch das Kgl. Konſiſtorium iſt, an Stelle des 
Meritirten Herrn Prediger Dr. Höpfner, Herr 
Prediger Müller zum Archidiaconus aufgerückt, und 
werden nunmehr die Probe⸗Predigten für die vakante 

itte Predigerſtelle an St. Marien beginnen. 


N — Die Geſammtzahl der Amtsſtellen evangeliſcher 
eiſtlichen in der Provinz Preußen beträgt 677. Hier⸗ 
8 kommen auf den Regierungsbezirk Königsberg 310, 
uf den von Gumbinnen 164, auf den von Danzig 
U 8 und auf den von Marienwerder 95.— 32 Geiſt⸗ 

e fungiren nur als Hilfsgeiſtliche. Die Anzahl 
0 Superintendenten und Superintendenturverweſer 
Mist 55. 

— Da die Sommer ⸗ Ferien der hieſigen Schulen 
8 13. d. M. beginnen, ſo iſt bereits Bedacht dar⸗ 
daf genommen worden, das Turnfeſt einige Tage 
Wider in der üblichen Weiſe auf der Jäſchkenthaler 

‘je abzuhalten. 

— Die Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützengilde wird am 
daacherts die jährliche Johannis⸗Feier en famille 

en. 


haft Der Kaſſenbote Koslowski von der Land- 
de ft zu Marienwerder, welcher mit einem Briefe, 
fu, 75,000 Thlr. in Weſtpr. Pfandbriefen enthielt, 
wachtig zu werden verſuchte, iſt in Thorn verhaftet 
de den. Der Verſuch zeugt von großer Bornirtheit, 
den es Niemandem eingefallen wäre, obne vorherige 
gitimation die qu. Pfandbriefe zu kaufen. 
Beben Wenn es als etwas Außerordentliches hervor⸗ 
900 en worden iſt, daß im Kreiſe Marienwerder 


Klaſſenſteuer Reklamationen in dieſem Jahre 
age engen feien, jo werden unſere Steuerverhält- 


niffe wohl noch ſtärker charakteriftrt durch die ver ⸗ 
bürgte Mittheilung, daß im Schwetz ⸗Neuenburger 
Kreiſe über 860 Klaſſenſteuer⸗Reklamationen einge⸗ 
reicht und faſt ohne Ausnahme zurückgewieſen worden 


ſi 
— Wie es heißt, beabſichtigt die Stadt Schlawe 


in Pommern dem Grafen Bismarck das Ehrenbürger 


recht zu verleihen. 

— Da in dieſem Jahre bedeutende Uferhauten am 
Jahdebuſen ausgeführt werden ſollen, ſo hat die Kgl. 
Feſtungsbau-Direktion zu Heppens eine bedeutende 
Lieferung an Kiefernſtämmen und bearbeiteten Hölzern 
am 22. d. M. ausgeſchrieben. 

Graudenz. Ein Unfall von höchſt bedauer⸗ 
lichen Folgen ſetzte am letzten Sonnabend in der 
neunten Morgenſtunde unſere Stadt in Aufregung. 
Der Beſitzer K. aus D., welcher Gips laden wollte, 
hatte feine Pferde mit der Brake abgeſpannt, abge 
zäumt und ihnen Futter vorgeworfen. Durch irgend 
einen Umſtand wurden die Thiere wild und gingen 
durch, zum Hofe hinaus. Sie nahmen ihren Lauf 
nach dem Markt und hier erſt die ſüdliche, dann die 
Rathhausſeite entlang. Umgeſtürzte Körbe mit Eiern, 
Butter, Fiſchen und anderen Dingen bezeichneten ihren 
Weg. Von paniſchem Schrecken ergriffen, unter 
lauten Angſt⸗ und Hülferufen wichen die Kopf an 
Kopf ſtehenden Wochenmarktbeſucher nach beiden Seiten 
aus, um den Pferden aus dem Wege zu kommen, 
und ſtürzten in fürchterlichem Gedränge übereinander. 
Leider konnten nicht alle ſich zeitig genug retten, und 
einige wurden mehr oder minder erheblich, theils von 
den Hufen der Pferde, theils durch das Schleudern 
der nachſchleifenden Brake verletzt. Ein Mädchen, 
das von den Pferden umgeriſſen worden, iſt noch 
denſelben Mittag verſchieden. 

Königsberg. Am Donnerſtage iſt bei den 
Artillerieſchießübungen auf dem Karſchauer Platze ein 
Unglück paffirt. Ein gezogenes Geſchütz ſollte abge⸗ 
feuert werden. Die Lunte wollte nicht recht brennen, 
da beging einer der Bedienungemannſchaft die Un⸗ 
vorſichtigkeit, aus der ſogenannten Poudrebüchſe Pulver 
auf die glimmende Lunte zu ſchütten; die Büchſe 
explodirte, und iſt nicht nur der betreffende Mann 
ſelbſt, ſondern auch ein Kanonier recht erheblich im 
Geſichte verletzt worden. — An demſelben Tage 
fanden zwei Artilleriſten in Godrinen (unweit Karſchau) 
ein ſcharf geladenes Shrapnel, das ſie für ungefüllt 
hielten. Als fie die Zündvorrichtung entfernen wollten, 
explodirte das Geſchoß. Einer der Unvorſichtigen iſt 
mit verbranntem Geſicht davongekommen, der Andere 
aber wurde von mehreren Sprengſtücken getroffen 
und ſoll erheblich verletzt fein. Auch find noch ver⸗ 
ſchiedene andere Perſonen, die ſich in der Nähe be⸗ 
fanden, mehr oder minder beſchädigt. 


Mcteorologiſche Peobachtungen. 


1 4 335,88 ＋ 150 [Weft maßig, bewölkt. 
2 8 837,77 12,4 |DND. flau, hell u. wolkig. 
121 337,75 14,7 do, do. do. 


Börfen- Verkäufe ju Danzig am 2. Juli. 
Weizen, 190 Raft, 126.12 pfd. fl. 6073 — 625 
pr. Söpfd. 
— 0Gſ— — —- 
Bahnpreife zu Danzig am 2. Juli. 
Wetzen bunt 118 —130pfd. 85 —107 Sgr. 
belb. 122. 30pfd. 95—117 Sar. pr. Söpfd. 
Roggen 120. 26pfd. 74/75—79/80 Sgr. pr. 818pfd. 


weiße Koch. 72—78 Sgr. 
Erbſen 1. be aller, 62—70 Ser. ] vr. gopfo. 3. G. 


Gerſte kleine 100—110pfd. 54—60 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 55—59 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 38—43 Sgr. pr. 50 pfd. Z.-G. 


Gerichtszeitung. 


ader, 
„W. 
Apotheker 


„ Roggatz, Holzhändl 
Kaufmann 8. W. Sonabel und 
Schuſter, ſämmilich aus Danzig. 


Zur Verhandlung kamen die beiden folgenden An⸗ 
klageſachen: 


1) Der Schiffskoch Albert Wilbelm Jahn, welcher 
bis zum 23. Dechr. 1866 bei dem Fleiſchermftr. R 7295 
in Neufahrwaſſer in Dienſt ſtand, hat ſich an dieſem 

Tage des Diebſtabls an einem Paar, dem Rösler ge- 
hörigen Stiefel und einem Portemonnaie mit 2 Thlrn. 

und einigen Silbergroſchen, welches dem Geſellen Riemer 
gehörte und in deſſen Rock, der im Schlachthauſe hing, 

ſteckte, ſchuldig gemacht und heimlich entfernt. Jahn 
beſtreitet die Diebſtähle. Die Stiefel will er von Rösler 
geſchenkt erhalten haben und behauptet, daß dieſer ihm 
noch Thlr. Wochenlohn und 1 Thlr. für den Verkauf 
von Thierfellen ſchulde. Dies beſtreitet Rösler. Jahn 

hat ſich ferner der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht. 

Am 23. Decbr. kam Jahn nach der Wohnung des 

Maurergeſellen Saß, dem Schwiegervater des Rösler, 

und übergab dem Erſtern einen Zettel mit der Unter. 

ſchrift „Rösler“, worin Saß erſucht wird, ihm, dem 

Rösler, 6 Thlr. zu leihen da er eben im Handel ſei u nicht 

genug Geld von Haufe mitgenommen habe. Saß erkannte 

ſofort, daß der Zettel nicht von der Hand des Rösler 
geſchrieben war, und erklärte dies dem Jahn und for- 

derte ihn auf, zu einer ſpätern Stunde wiederzukommen. 

Jahn kam indeſſen nicht. Rösler bezeugt, daß er den 

qu. Zettel weder ſelbſt geſchrieben noch durch Andere 

babe ſchreiben laſſen. Eine Vergleichung dieſes Schrift- 

ſtückes mit der Handſchrift des Jahn liefert den über- 

zeugenden Beweis von der Schuld des Letztern. Die 

Geſchwornen gaben folgende Verdiete ab: 1) Schuldig 

des Stiefeldiebſtahls, 2) Nichtſchuldig des Gelodiebſtabls, 

3) Schuldig der Urkundenfälſchung, jedoch unter Annahme 

mildernder Umſtände. Der Gerichtshof beſtrafte den 

Jahn wegen Diebſtahls und Urkundenfälſchung mit 

6 Monaten Gefängniß, 10 Thlrn. Geldbuße event. noch 

1 Woche Gefängniß und Ehrverluſt auf 1 Jahr. 

2) Im Laufe des vergangenen Jahres hat der bei 
der Poſtanſtalt zu Sieratowip angeſtellte Randbriefträger 
Frdr. Wronski in 4 verſchiedenen Fällen Beträge 
von reſp. 1 Thlr. 8 Sgr., 2 Thlrn. 28 Sgr., 
4 Thlrn. 18 Sgr. und 6 Thlrn. 10 Sgr., welche 
ihm von jener Por - Anftalt nebft Poſt - Anweiſungen 
zur Auszahlung an die Adreſſaten übergeben waren, für 
ſich verbraucht, auf den Poſt⸗Anweiſungen die Quittungen 
der Empfänger ohne deren Wiſſen und Willen ſelbſt 
angefertigt und dieſe Quittungen der Poſtanſtalt zurüd- 
gereicht. Wronski iſt durchweg geſtändig. Derſelbe hatte 
bei einem Gehalte von 10 Tblrn. monatlich, von welchem 
ibm noch Abzüge zur Herſtellung einer Kaution von 
50 Tolrn. gemacht wurden, eine zahlreiche Familie zu 
ernähren, und mag ihn daher wohl die Noth um das 
tägliche Brod zum Verbrecher werden laſſen. — Der Herr 
Staats- Anwalt beantragte Annahme mildernder Umftände, 
und weil ſolche der Gerichtshof als vorhanden annahm, 
wurde ohne die Zuziehung von Geſchworenen verfahren. 
Wronski wurde zu 1 Jahr Gefängniß, einer Geldbuße 
von 40 Thlrn. event. noch 1 Monat Gefängniß, und Ehr. 
verluft auf 1 Jabr beſtraft. 


Vermiſchtes. 

— [Ein Wunder iſt geſchehen.] Es fol 
nämlich am letzten Frohnleichnamstage die blindge⸗ 
borene und mit dem Straph ylom beider Augen be— 
haftete Valentine Bauer aus Sulzbach, welche Prof. 
Knapp zu Heidelberg aus feiner Augen- Heilanftalt 
nach 6 Tagen mit der Bemerkung entließ, daß 
keine Beſſerung zu hoffen ſei, nachdem man ſie zu 
Walldürn auf den Gnaden⸗Altar gehoben, ſehend ge⸗ 
worden ſein. 

— In Gera hat die Crinoline ein Opfer gefor⸗ 
dert, indem ſich ein bejahrter Mann, ein Advokat, 
auf der Straße in die Reifen der Crinoline eines 
vor ihm gehenden Mädchens ſo unglücklich verwickelte, 
daß er fiel, den Arm brach und an den Folgen 
dieſes Bruchs, der brandig wurde, ſtarb. 

— [Ein abgefeimter Gauner.] Vor Jahren 
wurde von Berlin ein Schwindler flüchtig, der wie 
viele ſeiner Collegen ſeinen Weg nach England nahm. 
Dort hat lange Zeit hindurch der Schwindel ihm 
ſeine Exiſtenz verſchaffen müſſen, bis ihm endlich auch 
dort der Boden unter den Füßen zu heiß wurde und 
er es gerathen faud, vor der engliſchen Polizei das 
Weite zu ſuchen. Bevor er jedoch ſpuclos wurde, 
hat er noch ein Gaunerſtückchen ausgeführt, das eines 
Cartouche würdig wäre, wenigſtens gilt in den Kreiſen, 
in denen er zuletzt lebte, es als eine ausgemachte 
Sache, daß nur er der Gauner geweſen. Vor einiger 
Zeit traf mit dem Dampfer von Dover ein Fremder 
in Havre ein, derſelbe war elegant gekleidet und ließ 
eine ſchwere Bagage ſich nachtragen. Er ließ ſich 
einen Gaſthof zeigen, deſſen Adreſſe er bei ſich trug, 
ſetzte ſich an die Table d'Hote und ſpeiſte wie ein 
Lord. Beim Deſſert wandte er ſich an einen Nach⸗ 
bar, der während der Tafel ſehr zuvorkommend 
gegen ihn geweſen war und fragte: „Können Sie 
mir einen Banquier nachweiſen, bei dem ich Wechſel 
diskontiren kann?“ — „Ich bin ſelbſt Banquier, und 
wenn es Wechſel von guten Firmen ſind, werde ich 
ſolche gern annehmen.“ — „Ei, das iſt herrlich, 
ſollen wir gleich gehen 7“ Als die Beiden im Comptoir 
des Banquiers angekommen waren, zeigte der Fremde 
feine Wechſel vor. Der Banquier betrachtete ſolche 
anſcheinend ſehr aufmerkſam, näherte ſich der Thür, 
verriegelte dieſelbe und ſteckte die Wechſel in die 
Taſche. „Herr“, ſagte er, „Sie ſind ein Schurke, 
ich war von Ihrer Ankunft unterrichtet. Sie waren 
Caſſirer des Hauſes W. und Comp. in London, 


deſſen Correſpondent ich bin. Sie haben dem Haufe 
200,000 Franes in Wechſeln entwendet, ich werde 
ſolche behalten.“ Der Fremde blieb ruhig und ſtumm, 
der Banquier fuhr fort: „Danken Sie es der Groß 
muth Ihrer ehemaligen Chefs. Sie hätten Sie an 
den Galgen bringen können, ſtatt deſſen haben fie 
ſich an mich gewandt. Ich lauerte Sie ab bei 
Ihrer Landung, ſetzte mich mit Ihnen zu Tiſch und 
vermuthete, daß Sie die Papiere verſilbern würden. 
Dies traf ein. Die Großmuth des Hauſes W. und 
Comp. will die Sache nicht nur verſchweigen, ſondern 
auch Ihrer Frau und Kinder wegen Ihnen die Mittel 
gewähren, ein ehrliches Leben führen zu können. 
Sie haben drei Kinder.“ „Fünf“, murmelte der 
Fremde in kläglichem Tone, indem er Alles ſonſt 
zugab. „Ich bin beauftragt, Ihnen 30,000 Francs 
auszuzahlen, hier ſind ſie in Bankbillets. Machen 
Sie, daß Sie fortkommen.“ Der Fremde entfernte 
ſich mit den Bankbillets, er hat ſich nie wieder 
blicken laſſen. Alsbald ſchrieb der Banquier nach 
London, er habe ſich ſeines Auftrags entledigt, zu⸗ 
gleich ſchickte er die Wechſel, die er an ſich genommen, 
ein und bat, ihn für die ausgelegten 30,000 Francs 
zu entſchädigen. Bald darauf empfing der Banquier 
einen Brief, worin es hieß, das Haus W. und Co. 
ſei gar nicht beſtohlen, der Caſſtrer auf feinem Poſten, 
die eingeſandten Wechſel ſeien falſch. Die dem 
Schwindler übergebenen 30,000 Fres. möge der 
Correſpondent auf fein eigenes Verluſt-⸗Conto ſchreiben. 
Der Fremde hatte, wie ſich herausſtellte, ſelb ſt die 
Briefe an den Banquier geſchrieben, ſich ſelbſt darin 
denuneirt und ſich die 30,000 Franes zugeſprochen. 


— Don Pedro, der im Jahre 1357 den portu⸗ 
gieſiſchen Thron beſtieg, der Grauſame benannt, weil 
er mit Strenge und ohne Anſehen der Perſon Ge— 
rechtigkeit übte, hat die Achtung aller guten Geſchichts⸗ 
Schreiber. Man ſagte von ihm: „Er hätte nie 
regieren ſollen, oder ewig!“ — ein Wort, das ſich 
leider auch von manchem andern, als ihm, ſagen 
ließe. Folgender Zug bezeichnet die eigenthümliche 
Denkart dieſes Fürſten ſehr auffallend. Ein Domherr 
von hohem Adel ermordete ſeinen Schuſter. Was 
liegt auch an einem rechtſchaffenen Handwerker, der 
dabei Hausvater und Ernährer einer wackern Familie 
iſt! So dachte das hohe Tribunal und ſchloß den 
Domherrn zur Strafe ſeines Verbrechens nur auf 
ein Jahr lang vom Chor aus. Vermulhlich ber 
dauerte der portugieſiſche Adel noch recht höflich den 
Beſtraften. Aber dem Sohne des Ermordeten leuch- 
tete der Richter Grundſatz nicht ein. Er ermordete 
rächend den Mörder feines unglücklichen Vaters. 
Da verurtheilte der König Pedro den Verbrecher, 
— ein Jahr lang keine Schuhe zu machen. 


NRäthſel. 
Mit dieſem Kopf erfreut mich ſeine Frucht. 
Mit anderm Kopf erweckt es Gier und Sucht. 
Mit drittem Kopf beſitzt fein Wollen Wucht. 


Kirchl. Nachrichten vom 24. Juni bis 1. Juli. 


St. Marien. Getauft: Kleinwaarenhändler 
Mücke Tochter Louiſe Augufte Amalie. Händler Jooſt 
Tochter Margaretha Catparina Eliſabeth. 

Geſtorben: Segelmachermſtr. Friedr. Wilh. Liebnitz, 
67 J. 11 M. 27 T., Herz- u. Niexenkrankgeit. 

St. Johann. Getauft: Büchſenſchäfter Genſch 
Sohn Johannes. Poftbureaudiener Dekepper Tochter 
Louiſe Maria. Kabnſchiffer Beier Tochter Olga Martha 
Esmunde. Schloſſergeſ. Dombrowski Tochter Auguſte 
Friederike. 

Aufgeboten: Zimmermſtr. Julius Joh. Baumann 
a. Langenau mit Igfr. Johanna Juliane Kalbe. 

Geſtorben: Stadt- u. Kreis⸗Gerichts-Actuar Tetzlaff 
Tochter Hilda Eva Maria, 6 M., Tuberculoſe der Gehirn- 
bhäule. Zimmergeſ.⸗Frau Emilie Auguſte Krauſe, geb. 
Schmidt, 26 J., Lungenſchwindſucht. Philolog George 
Poiliberr Klinsmann, 25 J., Tubercul, pulm. 

St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtt. Kleyn 
Tochter Marie Wilhelmine Eliſabeth. Schloſſergeſ. Mohr 
Tochter Johanna Franziska. Kornträger Kowitzki Sohn 
Johann Auguſt. 

Aufgeboten: Kutſcher Joh. Friedr. Edom mit Igfr. 
Marie Lewandowski. Zimmergeſ. Friedr. Conſtantin 
Tſchiersti mit Izfr. Ottilie Emilie Schmidt. 

Geſtorben: Tiſchlermſtr. Wilh. Friedr. Albrecht, 
65 J. 6 M., Lungen - Entzündung. Malermſtr. Welt 
Sohn Emil Richard, 20 T., Krämpfe. Kornträger Kowipti 
Sohn Johann Auguft, 3 T., Krämpfe. Klempnermitr. 
Friedr. Eduard Blanck, 47 J. IM. 2 T., Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Inſtrumentenmacher Flohr Sohn Guſtav Adolph 
Eugen Felix, 5 M., Abzebrung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Kaufmann 
Herrmann Sohn Friedrich Wilhelm Paul. Lehrer Gerlach 
Tochter Marie Gertrude. Schneider Danſchke Sohn 
Paul Georg. Maurer Steppel Tochter Anna Martha. 

St. Eliſabeth. Getauft: Feldwebel Meſſer. 
ſchmidt Sohn Max Robert Carl. Unteroffizier in der 
Kgl. Marine Bradike Tochter Gretha Maria. . 

Geftorben: Invalide Joh. Tilitzti, 76 J., Alter 
ſchwäche. Musketier Aug. Kirchſtein, 22 J., Lungenver⸗ 


St. Barbara. Getauft: Bureauvorſteher Ebel 
Sohn Hans Theodor. Schloſſergeſ. Felchner Sohn 
Friedrich Wilhelm. Einwohner Blom in Heubude Sohn 
Julius Otto. Schiffszimmergeſ. Haß am Sandweg Sohn 
Karl Rudolph Traugott. Schmiedegeſ. Schadach Tochter 
Olga Helene Maria. 

Geſtorben: Einwobner Hill in Heubude Sohn Carl 
Rudolph, 1 J. 5 M., Nervenfieber. Hofbeſitzer - Frau 
Conſtantia Friederike Wilbelm. Block, geb. Adler, in Heu- 
bude 50 J., Abzehrung. Einwohnerin Math. Becker, geb. 
Habn, in Heubude, 40 J., Diarrhoe u. Erbrechen. Flößer 
Wilhelm Kozian, 18 J., Cholera. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 2. Juli. 
2 Schiffe m. Kohlen und 1 Schiff m. Gütern. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz und 2 Schiffe m. 
Getreide. ; 
Von der Rhede angekommen: 
1 Schiff m. Heeringen. 
Auf der Rhede: 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Von der Rhede geſegelt; 
1 Schiff m. Heeringen. 
Ankommend: 1 Sciff. Wind: W. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Reg.⸗Rath H. Rohloff a. Merſeburg. Ger.⸗Ratb 
Davidſohn a. Danzig. Die Rittergutsbeſ. W. Rohloff 
a. Bielawy und Jacobſen a. Bojahren. Die Kaufleute 
Sprung a. Harburg, Löwenfeld a. Berlin u. Joſephſohn 
a. Natel. 

Hotel de Berlin: 

Die Gutsbeſ. Wiende a. Wittomin und Gäns aus 
Breslau. Die Kaufl. Berger a. Berlin, Weirauch aus 
Hamburg u. Nicolaus a. Mainz. 

Hotel du Mord: 

Gutsbeſ. Uphagen a. Kl.⸗Schlanz. Kgl. Aſſiſtenzarzt 

Dr. Schmidt a. Pr.⸗Stargardt. Kaufmann Wittkowski 


a. Breslau. 
Walter's Hotel: 

Reg.⸗Rath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow a. Brück. 
Juſtizrath Kroll n. Sohn a Thorn. Rittergutsb. Zembke 
n. Gattin a. Laugwitz. Kaufm. Walburg a. Bromberg. 
Fabrikant Vollbaum n. Gattin a. Elbing. Frau Ritter- 
gutsbeſ. Suter n. Frl. Tochter a. Lörpſch. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. J. Krojanfer a. Bromberg, Krojanker a. 
Dirſchau u. Goldmann a. Bamberg. Stellmachermſtr. 
Eckhardt a. Graudenz. Maurermſtr. Krauſe a. Stolp. 
Frau Michardt a. Berlin. Frau Matthias n. Fräul. 
Tochter a. Bromberg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Lisnieweski a. Reddiſchau, 
v. Kocziskowski a. Parſchkau und Griner a. Bromberg. 
Superintendent Gebrt a. Wotzlaff. Dr. med. Schleusner 
a. Putzig. Die Pfarrer Langwald a. Neuteich u. Hippel 
a. Ladekopp. Inſpektor Schmidt a. Königeberg. Die 
Kaufl. Hamann a. Hannover, Albrecht a. Berlin, Kober 
a. Stettin u. Bautz a. Breslau. Fräul. Setzke a. Ems. 

Hotel de Whorn: 

Kgl. Oberförſter Oſtertun n. Fam. a. Oliva. Guts ⸗ 
befiper C. Weſſel n. Gattin u. Frl. Ziebm a. Stüblau. 
Ingenieur Bonfeld d. Stettin. Agent Wittig a. Leipzig. 
Schiffseigner Michelmann a. Barth. Die Kaufl. Ketten ⸗ 
* Barth, Kronenberg a. Solingen und Wurmftid 
a. Worms. 


Das Haus Schmiedegaſſe 27 
Ii iſt billig zu verkaufen und 
das Nähere daſelbſt beim Schloſſer⸗ 
Meiſter Dexcel zu erfahren. | 


PPP d e ARTE EEE 0 
Eleganteſte Neuheiten in Sonnenſchirmen 


find eingetroffen und werden zu folgenden Silligen Preiſen abgegeben: 


Seidene Sounenſchirme und Entredeux 
pr. Stück 22 7 Sgr., 17 5 Er Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 
Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1%, 2%, 3 Thlr. u. h. 


Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1%, 2%, 3 und 3% Thlr. 
Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1 ¼, 1½, 1% Thlr. 
Baumwollene Regenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikant, 
BE Matskaufche - Gaffe. IM 
EEE r TEEN IR ED 


Bekanntmachung. 

Di Inhaber der Danziger Stadt⸗ (Gas-) Obli⸗ 

gationen zur Anleihe von 1853 werden hier⸗ 
durch aufgefordert, die Zinſen derſelben pro 
1. Juli c. vom 3. k. Mis. ab und jedenfalls im 
Laufe des Monats Juli c. von der Kämmerei Kaſſe 
gegen Einlieferung der Zins⸗Coupons 
in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unfere Bekanntmachung vom 12. December pr. die 
Abhebung des Nennwerths der früher bereits gekün 
digten Obligationen, ſoweit ſolche noch nicht erfolgt 
iſt, ebenfalls in dem obigen Zeitraum,! hierdurch in 
Erinnerung. 


Danzig, den 18. Juni 1867. 
Der Magiſtrat. 


Vietoria - Theater. 


Mittwoch, den 3. Juli. Feſt⸗Vorſtellung zur Feier 
des Sieges bei Königgrätz bei feſtlich geſchmücktem 
Garten u. großer Illumination; Jubel⸗Ouvertüre 
von C. M. von Weber. Hurrah Preußen! 
Patriotiſches Zeitbild in 3 Akan von H. Lindau. 
Zehn Mädchen und kein Mann. Komiſche 
Operette in 1 Akt von F. v. Suppe. g 


Mittwoch, den 3. Juli c.: 

Zur Erinnerung an die Schlacht v. Königgrätz: 
Großes Sieges Feſt und 
Schlacht: Mufit 
im feſtlich dekorirten 
Friedrich: Wilhelm : Schüßen: Garten. 

Das Nähere durch die Programms an der Kaffe. ; 
Anfang 6 Uhr. — Entree 2½ Sgr. 
H. Buchholz. 


Bei schönem Wetter fährt das 
Dampf boot „Falke“ morgen, 
den 3. Juli, Nachmittags 3 Uhr, 
direct von Danzig nach Zoppot, 
um 5 Uhr von Neufahrwasser nach 
Zoppot und um 8 Uhr Abends von 
Zoppot nach Danzig zurück. | 

Das Passagiergeld beträgt: 
Von Danzig nach Zoppot oder zurück 


5 Sgr. 
Von Neufahrwasser nach Zoppot oder 
zurück 2½ Sgr. 
Kinder unter 10 Jahren zahlen 
die Hälfte 


Alex. Gibsone. 


Heumarkt 10 ift ein gut möbl. Zimmer nach vorne 1 
ſogleich zu vermietben. 0 


DRNEIITERNTTEHTGELERT TE 0 ͤ ]³²⁵ę¹ ei 
Pädagogium OStrowo bei Fllehne. Entlassung mit Berechtigung 


zum einjährigen Dienst. 


Erziehung auf dem Lande unter steter Aufsicht. 


Jährl. Hon. 


200 Thlr. Im Anschluss: Vorbereitungs-Curse zum Fähnrichs-Examen in ländl, 


Stille. Pension 100 Thlr. quart. 


Prospeete gratis. 


hältung. Grenadier Michael Romalske, 23 J., Typhus. Irn... 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


